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Vorwort 
„Mich wirft nichts mehr aus der Bahn“, so die 
Bilanz einer der Autorinnen dieser Anthologie, in 
der sich Texte versammelt haben, die das menschli-
che Sein beleuchten. Menschlich sein in dem Sinne, 
dass wir manchmal unerschütterlich sind, manch-
mal aber auch ängstlich, dass wir wahrhaftig sein 
oder auch mal schummeln können, dass wir biswei-
len großherzig oder auch mal geizig sind. „Ich bin 
ein Mensch, und nichts Menschliches ist mir 
fremd“, dieser schon seit der Antike häufig zitierte 
Satz stand Pate bei der Sammlung der Texte von 19 
Autorinnen, die sich regelmäßig in verschiedenen 
Schreibgruppen treffen, um sich ihr Leben noch 
einmal schreibend anzuschauen. Die dabei ans 
Licht und auf das Papier gespülten Erinnerungen 
bringen oft lebhafte Gespräche in Gang, ermögli-
chen einen neuen Blick auf die eigene Vergangen-
heit und Anregungen für das, was noch gelebt 
werden will. Mit diesem Buch laden wir Sie herzlich 
ein, sich mit zu erinnern.  
 
Erny Hildebrand 
Schreibgruppenleiterin und Psychotherapeutin 
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Der Geizkragen 

Nach einem Großangriff auf Düsseldorf wurden 
wir am 6. November 1944 in ein Dorf zwischen 
Weimar und Jena evakuiert und landeten auf dem 
größten Hof. Er gehörte dem reichsten und geizigs-
ten Bauern. Die Leute dort haben uns sehr schlecht 
behandelt, genauso wie ihre russischen und polni-
schen Zwangsarbeiter, die für uns ab und zu Ge-
treide, ein Stückchen Speck, ein Ei und einmal 
sogar eine Taube geklaut haben. Das Getreide habe 
ich im Kleiderschrank versteckt mit der Kaffee-
mühle gemahlen, damit es die Bauersfamilie nicht 
merkt. Meine Mutter hat daraus Brei gekocht, mit 
Ziegenmilch, die eine nette Bäuerin aus dem Dorf 
nicht abliefern musste und deshalb an uns verkau-
fen konnte.  
Einmal in der Woche hat der Dorfbäcker gebacken, 
dann haben die Leute aus dem Dorf große Bleche 
und Brote abbacken lassen. Meine Mutter auch. Als 
die nette Bäuerin ein Schwein geschlachtet hatte, 
gab sie mir von einem großen runden Brot eine 
Scheibe mit Mett, das habe ich in genussvoller 
Erinnerung. Unser Geizhals hat einmal drei Tiere 
geschlachtet und uns noch nicht mal etwas Wurst-
brühe abgegeben.  
In der Nacht, bevor die amerikanischen Soldaten 
durch unser Dorf fuhren, hatten wir Beschuss und 
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saßen im Keller neben einem großen Berg faulen-
der Kartoffeln. Uns hatte der Bauer vorher nichts 
abgegeben.  
 
Vom Besitzen und (nicht) abgeben 

Im Nachbardorf war ein Bäcker, der fast jeden Tag 
gebacken hat. Wenn wir Lebensmittelmarken hat-
ten, gingen wir hin. Einmal lief eine andere Evaku-
ierte mit, weil sie zu dem Arzt im Nachbardorf 
wollte. Der Arzt sagte ihr, sie solle mehr Vitamine 
essen. Sie wollte wissen, woher sie die denn be-
kommen sollte. Der Arzt erzählte ihr, dass zwi-
schen den beiden Dörfern genug Rhabarber auf 
den Feldern der Bauern wachsen würde. Wir haben 
uns dann auch mit klopfendem Herzen bedient.  
Als der Krieg aus war, haben die Arbeiter auf 
„unserem“ Hof sofort gestreikt. Sie kamen nur zum 
Essen. Bei den kleinen Bauern haben die Kriegsge-
fangenen und Zwangsarbeiter weitergearbeitet. 
Einmal war ich bei einem Mitschüler. Seine Mutter 
lud mich zum Essen ein. Dort saß, anders als beim 
Geizkragen, der Kriegsgefangene selbstverständlich 
mit am Tisch und bekam das gleiche Essen. 
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Kaputte Schuhe 

Mein Vater, der 1942 an einer Blinddarmentzün-
dung im Alter von 32 Jahren starb, hatte ein hüb-
sches Radio gebastelt. Die Lautsprecheröffnung 
hatte er mit einem Stück Stoff von meinem alten 
Kinderkleid abgedeckt. Als meine Mutter, meine 
Schwester und ich 1945 aus der Evakuierung zu-
rückkamen, wohnten ausgebombte Nachbarn in 
unserem Häuschen. Dafür war das Radio nicht 
mehr da. In der Nachkriegszeit gab es am Wehr-
hahn eine Tauschzentrale. Dort tauschte dann 
deshalb meine Mutter unseren Fotoapparat gegen 
einen Volksempfänger. Später tauschte sie für mich 
ein paar Schnürschuhe. Was sie dafür gegeben hat, 
weiß ich nicht mehr. Meine Freundin hatte irgend-
woher ein paar Schlittschuhe bekommen, die man 
mit einem Schlüssel an die Schuhsohle schrauben 
konnte. Wir gingen in den Nordpark. Dort war der 
Fischteich zugefroren. Ich versuchte mein Glück 
mit den Schlittschuhen, knickte um und die Schuh-
sohle riss vom Oberleder ab. Damals waren die 
Schuhsohlen noch mit Holznägelchen befestigt. Es 
waren zwei Reihen und abgerissen sah es aus wie 
ein aufgerissenes Haifischmaul. Wie erleichtert war 
ich, dass der Schuhmacher den Schuh wieder repa-
rieren konnte.  
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Ich will Schneiderin werden 

Als ich 1950 aus der Volksschule entlassen wurde, 
gab es kaum Lehrstellen – nur mit Beziehungen. 
Unsere Lehrerinnen und Lehrer hatten sich in einer 
langen Reihe mit Handschlag von uns verabschie-
det. Eine von ihnen, Frau Horn, fragte mich: „Was 
willst du denn jetzt werden?“ Meine Antwort: 
„Schneiderin!“ „Hast du denn eine Lehrstelle?“ 
„Nein.“ 
Sie schaute ihre Kollegin an, als ob sie sagen wollte, 
na, dann kriegst du jetzt auch keine mehr. Es war 
Ende März und die Lehrstellen begannen damals 
am 1. April.  
Am Arbeitsamt sagte mir die Beraterin: „Du mit 
deinen Zeugnissen gehörst doch ins Büro.“ Ich 
aber dachte, die kann mir erzählen, was sie will, ich 
will Schneiderin werden, dann kann ich nie verhun-
gern. Das war meine Erfahrung aus der Nach-
kriegszeit. Und ich blieb bei meinem Entschluss. 
„Es kommen vielleicht noch ein paar Angebote aus 
der Herrenschneiderei“, vertröstete mich die Sach-
bearbeiterin. Und tatsächlich. Wenig später bekam 
ich drei Karten!  
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Bügeleisen: 
Das schwere Bügeleisen 
ließ sich auch nicht 
regulieren. Damit musste 
ich oft in Brusthöhe auf 
dem sogenannten Kissen, 
einem dick gepolsterten 
Rohgestell, arbeiten. 
Davon hatte ich nach 
einiger Zeit richtige 
Hornhaut in der Han-
dinnenfläche.  

Dem ersten Meister 
erschien ich zu klein 
und zu schwach. 
Schließlich musste man 
mit einem elektrischen 
Bügeleisen arbeiten, das 
elf Kilo wog. Der 
zweite wollte kein Mäd-
chen, weil er schon 
männliche Lehrlinge 
und Gesellen in der 
Werkstatt hatte. Die 

Mischung war ihm zu heikel. Die dritte Karte kam 
an einem Freitag und ich ging los zu der Schneide-
rei. Hier sagte mir der Meister: „Komm am Montag 
mit deiner Mutter, dann kannst du den Lehrvertrag 
unterschreiben „Wollen Sie denn mein Zeugnis gar 
nicht sehen“, fragte ich ihn, denn ich war sehr stolz 
darauf. „Na, dann zeig deine Fünfen und Sechsen 
mal her“, forderte er mich gutmütig auf, um dann 
ganz erstaunt auszurufen: „Da sind ja gar keine!“ 
Es war ein sehr verständnisvoller und gebildeter 
Meister. Ich habe viel bei ihm gelernt, weil ich alles 
fragen durfte, und dann über acht Jahre bei ihm 
arbeitete. Als ich Kinder bekam, blieb ich Zuhause 
und habe dann aber für meinen Mann Anzüge und 
Hosen genäht. Für meine Kinder, meine Mutter 
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und mich schneiderte ich Mäntel, Kostüme und 
Kleider.  

 
 
Das Schul-Entlassungszeugnis von Ingrid Basile.  
Trotz vieler kriegsbedingter Schulwechsel und Unter-
richtsausfälle hatte sie sehr gute Noten. 
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„Der Lehrling ist verpflichtet, alles zu tun, um sich als 
brauchbares Glied des Handwerks zu erweisen“, so der erste 
Punkt unter § 3 Pflichten des Lehrlings. Dafür bekommt er 
25 Mark brutto im ersten, 45 Mark brutto im letzten 
Lehrjahr. Derselbe Lehrvertrag gesteht Ingrid Basile im ersten 
Lehrjahr 15 und im zweiten und dritten Lehrjahr 12 Ur-
laubstage zu.  
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